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bei einem schönen, obwohl noch alterthümlichen Faltenwurf die
Körperformen durchscheinen. Das Relief tritt im Verhältniss zur
Grösse der Figuren (3 Fuss) nur wenig (bis anderthalb Zoll)
hervor; von einer alten Bemalung sind noch blaue, rothe und
bräunliche Spuren übrig.

4) Eine eigene Classe von Werken alterthümlichen Styles besteht
schliesslich in den Bronzestatuetten von kleiner Dimension.
In diesen scheint der in Rede stehende Styl vorzüglich lange und
in vorzüglicher Ausdehnung beibehalten zu sein, indem bei so
kleiner Fabrikarbeit theils die besondere Kunstliebhaberei und mehr
noch die Götzendienerei (der die alterthümlich rohe Form stets
viel-bedeutsamer erscheint als die einer freien Kunst) leichter
befriedigt werden konnte. So findet sich u. a. im Berliner Museum
selbst noch die, der altchristlichen Zeit angehörige Bronzestatuette
eines guten Hirten, die eine entschiedene, wenu auch sehr rohe
Nachahmung des altgriechischen Styles zeigt. An ächten Werken
der in Rede stehenden Periode dürfte unter diesen Arbeiten dagegen
nur ,sehr Weniges vorhanden sein; als eines der edelsten und
trefflichsten, wiederum eine um etwas vorgeschrittene Entwicklung
des äginetischen Styles bezeichnend, ist hier die Statuette eines
wagenlenkendcn Heros, im Antiquitäten-Cabinet der Tübinger Hoch¬
schule, zu nennen. 1 (B. V, 15, vgl. 11.)

§. 3. Die erste Bliithenperiode der griechischen Sculptur.

Im zweiteil Viertel des fünften Jahrhunderts v. Chr. beginnt
die freie Entfaltung der griechischen Sculptur. Der Widerspruch
zwischen den strengen Bedingungen eines formalen Gesetzes und
dem Streben nach vollkommen naturgemässer Darstellung löst sich
jetzt zur lautersten Harmonie auf; aus dem innig verschmolzenen
Zusammenwirken beider entwickelt sich der hohe Styl, durch den
fortan der griechischen Kunst, solange sie sich völlig rein erhält,
ihre eigentümlich bedeutsame Wirkung gesichert ist. Jenes formale
Gesetz erscheint nicht mehr als ein willkürliches, äusserlich
gegebenes, vielmehr entnimmt es seine Bedingungen aus dem innern
AVesen der Gestalt; daher verschwindet alle Starrheit, sowohl in
dem Einzelnen der Form, als in dem Ganzen der Bewegung; hur
in der eigenthiimlichen Grossheit der Linien, in der Klarheit ihres
gegenseitigen Verhältnisses , in dem ruhigen und bestimmten
Ebenmaass der gesammten Composition bleibt dies Gesetz auch
noch ferner zu Grunde liegend. In demselben Maasse aber, wie
jene Starrheit nachlässt, verbreitet sich die am Einzelnen haftende
Natürlichkeit über das Ganze und wird dadurch frei und unbe¬
fangen, ohne gleichwohl zu einseitiger Herrschaft zu gelangen,

1 0. Grilncisen, die altgriechische Bronze des Tur'sehen Cabinets in Tübingen.
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ohne die Darstellung gemeiner Körperlichkeit zu veranlassen. —
Die erste Blüthenperiode der griechischen Kunst (bis zum Ende
des fünften Jahrhunderts), von der hier die Rede ist, steht übrigens
zu den Zeiten der Entwickelung noch in einem nähern Verhältniss,
sofern neinlich in dem Wesentlichen der Darstellung noch das
Gepräge einer eigenthümlich hohen Ruhe vorherrscht, keineswegs
zwar durchgehend eine Ruhe in Bezug auf körperliches Verhalten,
wohl aber eine Ruhe des Gemüthes, die noch durch keine, aus
dem Innern hervordringende Leidenschaft getrübt erscheint, die
somit auch der körperlichen Bewegung stets das Gepräge einer
eigenthümlichen Würde giebt.

Aus dieser ersten Blüthenperiode der griechischen Sculptur.
haben sich viele Arbeiten erhalten, die, wenn wir sie auch nicht
als Werke des ersten Ranges betrachten dürfen, doch für uns, indem
sie uns den künstlerischen Charakter jener Zeit vergegenwärtigen,
einen unschätzbaren Werth haben. Ueber die Hauptwerke besitzen
wir mehr oder weniger bestimmte Andeutungen; viele von diesen
wurden in den folgenden Zeiten der classischen Kunst mehr oder
■weniger frei nachgebildet; und von solchen Nachbildungen, die
für das Allgemeine in Composition und Auffassung immer höchst
wichtig sind, ist uns wiederum manch ein bedeutsames Stück
erhalten geblieben.

Zwei Hauptschulen sind in der Kunst dieser Zeit zu unter¬
scheiden: die attische und die peloponnesische: jene ist
im Allgemeinen mehr in den erhabeneren Darstellungen der Götter-
Welt ausgezeichnet, diese mehr in den Darstellungen menschlich
athletischer Schönheit. Es scheint, dass solche Unterschiede schon
in der früheren Entwickelungszeit begründet waren, wie sie auch
in der Folgezeit wiederkehren.

Athen nimmt, wie in der Architektur, so auch in der Bildnerei
jetzt eine vorzüglich bedeutsame Stelle ein; an den grossen Monu¬
menten, die in dieser Periode zu Athen ausgeführt wurden, musste
sich eine höchst zahlreiche Schule entwickeln. — Zunächst tritt
uns hier ein Meister entgegen, der den letzten Uebergang zur
vollständig freien Entwickelung der Kunst bezeichnet. Dies ist
Calamis, blühend von 470 bis 430. Von seinen Arbeiten wird
bemerkt, dass in ihnen sich die Härte der früheren Meister schon
bedeutend ermässigt zeige. Die Gegenstände, die man als Arbeiten
seiner Hand anführt, bezeichnen ihn als einen vielseitigen Künstler;
in erhabenen Götterbildern, in zarten Frauengestalten (unter denen
besonders seine Sosandra gerühmt wird), in der kräftigen Dar¬
stellung der Pferde war er gleich ausgezeichnet.

Der Ruhm des Calamis wurde durch den des Phidias ver¬
dunkelt, den die Nachwelt als den erhabensten Meister des gesammten
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Altertlmms verehrt. Phidias war zu Athen um das J. 490 geboren;
Perikles erkannte das hohe Genie, das in ihm lebte; er machte
ihn zum Leiter all der Unternehmungen, durch welche zu seiner
Zeit Athen verherrlicht ward; nach seinen Ideen wurden diese
Werke ausgeführt, wurden die Schaaren der Künstler, die sich in
Athen zusammengefunden hatten, beschäftigt. Die verschiedenen
Werke, welche Phiclias ausführte, zeigen ihn in den verschiedenen
Gattungen der Sculptur thätig; selbst Werke der Malerei werden
von seiner Hand angeführt; seine Hauptwerke aber waren kolossale
Götterbilder aus Elfenbein und Gold, die er zugleich mit den mannig¬
faltigsten Nebenwerken von kleiner Dimension zu schmücken wusste.

Die bei weitem grösste Mehrzahl seiner Arbeiten bestand aus
Götterbildern; in diesen war die göttliche Hoheit und Majestät
unmittelbar in die Erscheinung getreten, aber in einer Weise, dass
sowohl die Charaktere der verschiedenen Götter aufs Bestimmteste
unterschieden, als auch die Charaktere der besonderen Gottheiten,
je nach dem Zweck und der Bestimmung des einzelnen Bildes,
mannigfach variirt waren. In solcher Art hatte er vornehmlich das
Bild der Athene mehrfach gearbeitet als die streitbare Göttin für
die Stadt Platää (als Akrolith); in einem eigenthiimlich milden
Charakter für die Athener auf Lemnos ; als Vorkämpferin (Promachos)
für die Burg von Athen. (B. VI, 2.) Die letztere Statue war ein
in Erz gegossenes Kolossalbild, 50 — 60 Fuss hoch, doch beim
Tode des Phiclias noch unvollendet. Die berühmteste Statue der
Athene aber war die aus Gold und Elfenbein gearbeitete im Par¬
thenon zu Athen, gleichfalls ein Kolossalbild, von 26 Ellen Höhe,
im Charakter der Schutzherrin des athenischen Landes. Sie war
aufrecht stehend dargestellt, gerüstet, mit Schild und Lanze, auf
der einen Hand die vier Ellen hohe Figur der Siegesgöttin tragend;
der Helm war mit Greifen geschmückt, der Helmkamm in Gestalt
einer Sphinx gebildet; an der inneren Seite des Schildes war der
Gigantenkampf, an der äusseren eine Amazonenschlacht, am Rande
der Fusssohlen war ein Centaurenkampf dargestellt. Die Vollendung
dieser Statue fällt in das J. 438. Manche Minervenstatuen der
späteren Zeit deuten auf dies Werk des Phidias zurück; eine der
gerühmtesten, in denen man ähnliche Anordnung und Charakter
erkennt,, ist die sogenannte Giustinianische Minerva im Vatikan zu
Rom. — Aber vor allen als das Meisterwerk des Phidias galt
seine, ebenfalls ans Gold und Elfenbein gearbeitete Statue des
Olympischen Zeus, in dessen Tempel zu Olympia. (B. VI, 1.)
In diesem Werke war der Begriff der höchsten Göttlichkeit körperlich
dargestellt, in ihm sahen die Griechen den Herrn der Götter und
Menschen gegenwärtig, — wer starb, ohne ihn gesehen zu haben,
war nicht glücklich zu preisen. Der König der Götter war auf
einem Throne sitzend vorgestellt, etwa 40 Fuss hoch, auf einer
Basis von 12 Fuss Höhe; in der einen Hand hielt er ein Scepter,
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vielfarbig von verschiedenen Metallen, auf der andern eine Sieges¬
göttin, gleichfalls von Elfenbein und Gold; sein goldnes Gewand
war mit Blumen geschmückt. Der Thron hatte die reichsten Zierden
aus Gold, Elfenbein, Ebenholz und Steinen, — in freien Statuen,
Reliefs und Malerei bestehend; die Wände, die zwischen die Füsse
und Stützen des Thrones eingelassen waren, 1 hatte Paniinus, der
Bruder des Phidias, mit Gemälden geschmückt; ebenso waren der
Schemel, auf dem die Füsse des Gottes ruhten, und die Basis, die
das ganze Werk trug, mit mannigfachem Bildwerk geziert. Von
späteren Nachbildungen dieses höchsten Meisterwerkes ist, ausser
einigen trefflichen Büsten, nur die sehr mittelmässige Statue des
sogenannten Verospischen Jupiter, zu Rom, zu nennen. ■—■ Der
Olympische Zeus war im Jahr 433 vollendet; mit ihm, der dem
griechischen Leben die höchste Vollendung gegeben hatte, beschloss
Phidias seihe glorreiche Laufbalm. Im folgenden Jahre starb er
im Kerker zu Athen, den elenden Umtrieben einer Partei des Volkes
erliegend, welche die Macht des Perikles zu stürzen gedachte.

Uebrigens war Phidias nicht allein in der Darstellung von
Göttern ausgezeichnet; auch andere Werke seiner Hand werden
angeführt. Unter diesen haben wir hier besonders die Nachbildung
einer höchst grossartigen Statue, die eines rossebändigenden
Dios euren (auf Monte Cavallo zu Rom), hervorzuheben. Aeussere
und innere Gründe bezeichnen dieselbe zwar als eine Arbeit aus
römischer Kunstzeit, aber im Wesentlichen leuchtet in diesem
kolossalen Werke der hohe Geist des Phidias noch siegreich und
ergreifend hindurch. 2 — Dann ist die Statue einer auf die Lanze
gestützten (zum Sprunge sich vorbereitenden) Amazone von der
Hand des Phidias zu nennen, die in mehreren Nachbildungen vor¬
handen ist; das schönste Exemplar im vaticanischen Museum zu
Rom (B. VI, 15), ein minder bedeutendes im capitolinischen Mus.eum.

Der grossen Schale, welche sich um Phidias versammelt hatte,
war das Gepräge seines eigenthümlichen Geistes aufgedrückt; die
zahlreichen Sculpturen der athenischen Tempel, namentlich des
Parthenon, von denen nachher die Rede sein wird, geben uns
hiefür das entschiedene Zeugniss. Auch bei denjenigen Künstlern,
die aus dieser Schule in grösserer Selbständigkeit hervortraten,
lassen die auf uns gekommenen Nachrichten dasselbe vermuthen.
■—• Unter den vorzüglichsten Schülern werden Ale amen es und
Agoracritus genannt. Berühmt ist namentlich ein Wettstreit,

1 So erklärt sieh, nach F. Röse's höchst einleuchtender Auseinandersetzung,
die Stellung der von Panänus hemalten Wände, — das Kreuz aller Archäo¬
logen, die hisher eine Restauration der Zeusstatue versucht hatten, — auf
ebenso ungezwungene wie naturgemässe und mit dem Texte des Pausanias
übereinstimmende "Weise. S. das von mir redigirte Museum, 1837, No. 29, f.

2 Vgl. Platner und Bunsen, in des Beschreibung der Stadt Rom, III, Abth.
II., S. 404.
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der zwischen beiden statt fand; der Gegenstand war die Statue
der Aphrodite; Alcamenes siegte und Agoracritus weihte seine
Statue, unter dem Namen der Nemesis, nach Rhamnus. Alcamenes
hatte u. a. die Statuengruppe für das hintere Giebelfeld des
olympischen Zeustempels gearbeitet. In der schönen Ludovisischen
Statue des Mars , zu Rom, glaubt man das glückliche Nachbild
einer von seinen Arbeiten erkennen zu dürfen.

Im Peloponnes war die Kunst, Erzstatuen von Athleten zu
bilden, vorzüglich geübt worden. Jetzt erfreute sich auch diese
Richtung der Kunst einer vorzüglichen Ausbildung; aber man
strebte, wie es im• Allgemeinen im Geiste der griechischen Kunst
lag, in diesen "Werken nicht sowohl dahin, das Abbild der einzelnen
Natur zu geben, als vielmehr an ihnen die Schönheit des jugendlichen
Körpers überhaupt, die Kraft seines Organismus, den zarten Fluss der
Formen, das gereinigte Ebenmaas, der Verhältnisse zu entwickeln.
Man nahm einfach und ohne Nebenabsichten die menschliche Natur
zum Gegenstände der künstlerischen Darstellung; aber man bemühte
sich, sie in dem Momente ihrer schönsten Vollendung zu erfassen,
sie in solcher Vollendung als den unmittelbaren Ausdruck der edelsten
Gesittung, des geläuterten Gleichmaasses der Kräfte, hinzustellen.

Unter den Künstlern dieser Richtung ist zunächst Pythagoras
von Rhegium zu nennen (480 bis 430 blühend), dem man zuerst
ein eigentliches Studium der Verhältnisse des menschlichen Körpers
und zugleich die Beobachtimg des feineren Spieles der Natur-
Formen zuschrieb.

Ihre vorzüglichste Ausbildung aber erhielt diese Richtung in
der sicy onis ch-argi vis chen S chule, als deren bedeutendster
Meister nunmehr Polycletus, von Sicyon oder von Argos, etwa
von 450 bis gegen 410 blühend, erscheint. Durch ihn wurden die
Verhältnisse des jugendlichen Körpers zur feststehenden Regel
entwickelt, wurde auf ein feines Wechselspiel der Formen hinge¬
strebt (besonders durch die Beobachtung des Grundsatzes, den
Schwerpunkt des Körpers bei stehenden Gestalten nur auf einen
Fuss zu legen), wurde der höchste Triumph der Kunst in der
zartesten Vollendung der Formen gesucht. Die meisten Arbeiten,
die von Polyclet namentlich angeführt werden, sind jugendliche
Gestalten ohne weitere mythische Bedeutung, bei denen ein belie¬
biges Motiv jugendlicher Beschäftigung den Anlass zur Entwickclung
der Formen gab. Eine der berühmtesten war die Statue eines
Doryphoros (eines Lanzenträgers); bei dieser war das Ebenmaass
der Verhältnisse in solcher Vollendung durchgebildet, dass sie als
das gültigste Musterbild betrachtet und deshalb auch mit dem

Kugler, Kunstgeschichte. 14
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Namen des Canons bezeichnet wurde. Eine andere berühmte Statue
war die eines Diadumenos, eines zarten Jünglings, im Begriff, sich
die Kopfbinde um das Haar zu legen; eine Nachbildung von dieser
Figur findet man in einer Statue der Villa Famese zu Rom. (B.
VII, 3.) In der Ausführung einer Amazonenstatue überwand Polyclet
mehrere der vorzüglichsten Künstler seiner Zeit, die im Wettkampfe
denselben Gegenstand behandelt hatten, namentlich auch den
Phidias, von dessen, für diesen Zweck gearbeiteter Amazone bereits
die Rede war. Ein anderer von den Künstlern, die bei diesem
Wettkampfe auftraten, war Ctesilaus; dieser hatte eine verwundete
Amazone dargestellt, von der sich mehrere Nachbildungen erhalten
haben, zwei im Capitol zu Rom, ein vorzügliches, doch sehr
beschädigtes Exemplar im Museum von Paris. Ueber die Amazone
des Polyclet ist nichts Näheres bekannt. — In den späteren Zeiten
einer mehr raffinirendcn Kunst fand man übrigens das Gesetz der
durch Polyclet eingeführten Körperverhältnisse zu einförmig.

In den Darstellungen, in denen es auf höhere Würde ankam,
namentlich in Tempelbildern, ward Polyclet dem Phidias nicht gleich
gestellt. Gleichwohl galt sein aus Gold und Elfenbein gefertigtes
und wiederum mit vielen Zierden versehenes Kolossalbild der Juno
zu Argos als eins der vorzüglichsten Werke dieser Gattung, und
es wird wenigstens berichtet, dass er darin die Technik dieses
Kunstzweiges noch weiter gefördert habe. In dem kolossalen
Junokopfe der Villa Ludovisi zu Rom erkennt man eine, noch
aus der vorzüglichsten griechischen Kunstzeit herrührende Nach¬
bildung. (B. VII, 1.)

Einer der ausgezeichnetsten Nachfolger des Polyclet war
Naucydes von Argos. In der schönen Statue eines stehenden
Discuswerfers, im vaticanischen Museum zu Rom (andere Wieder¬
holungen in andern Sammlungen), findet man die gelungene Nach¬
bildung von einer seiner Arbeiten, die von Einigen sogar für ein
Original gehalten wird.

An die Richtung des Polyclet schliesst sich die des dritten
unter den vorzüglichsten Meistern dieser Zeit, des Myron, aus
Eleutherä in Attica, an. Er fasste das Vorbild der Natur in ähn¬
lichem Sinne auf, aber er strebte besonders dahin, dasselbe in den
mannigfaltigsten und in den regsten Aeusscrungen des Lebens
darzustellen. Doch ward an seinen Werken jener hohe Grad der
Vollendung, durch den sich Polyclet ausgezeichnet hatte, vermisst,
und namentlich erschien an den Köpfen seiner Gestalten eine
Behandlungsweise, die in gewissem Maase noch an die ältere Kunst
erinnerte. Am Bedeutendsten sprach sich die Eigenthümlichkeit
des Myron wiederum in Athletenstatuen aus. So war von ihm die
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Gestalt eines Schnellläufers, des Ladas, im Momente der höchsten
und letzten Anspannung dargestellt; so ein Discuswerfer in dem
Momente des Abschleuderns. Die letztere Arbeit muss sich eines
vorzüglichen Ruhmes erfreut haben, da von ihr zahlreiche Nach¬
bildungen erhalten sind, mehrere in den römischen Sammlungen,
(B. VII, 16.) zwei schöne Bronzen im Museum von Neapel. Seine
eigentümliche Eichtling führte ihn auch auf die lebenvolle Dar¬
stellung von Thieren, unter denen besonders die Darstellung einer
Kuh berühmt und durch mancherlei Sinngedichte gefeiert war.
Unter den Götter- und Heroenbildern scheint ihm die Darstellung
des Herkules, dessen Charakter wiederum seiner Richtung entsprach,
vorzüglich gelungen zu sein.

Neben diesen Meistern und ihren Schulen werden endlich noch
manche einzelne Künstler, die sich durch besondere Eigenthüm-
lichkeiten bemerklich gemacht, in den Berichten der Alten hervor¬
gehoben. Zu den namhaftesten gehören: Callimachus, an dem
man jedoch das Uebermaas des Fleisses tadelte (dem man auch
die Erfindung des corinthischen Säulenkapitäls zuschrieb); und
Demetrius, der, in auffallender Abweichung von dem allgemeinen
Geiste der griechischen Kunst, als ein Nachbildner der gemeinen
Natur bezeichnet wird.

Eine nähere Anschauung, als wir durch die Berichte der alten
Schriftsteller und durch die späteren Nachbildungen einzelner
Meisterwerke von der Kunstbildung der in Rede stehenden Periode
gewinnen, geben uns die, zur Ausschmückung der Tempel gefer¬
tigten Sculpturen, von denen uns — wie von den Architekturen
selbst — ein glückliches Geschick zahlreiche Beispiele erhalten
hat. Sie führen die schönste Blüthe der griechischen Kunst in
ihrer wunderbaren Hoheit, in der lauteren Einfalt ihres Styles, in
der frischen natürlichen Kraft, in der keuschen Naivetät, die ihr
eigen ist, unsern Augen vorüber; sie — die doch nicht, oder nur
ausnahmsweise, als Arbeiten der höchsten Meister betrachtet werden
dürfen — lassen uns ermessen, welche Vollendung die letzteren
müsse ausgezeichnet haben. Zugleich findet man in ihnen wenig¬
stens einzelne Andeutungen über die letzten Momente der Ent¬
wicklung der Kunst zu ihrer gediegensten Vollendung, sowie über
die Styl-Unterschiede, je nach den besonderen lokalen Schulen. —
Diesen Tempelsculpturen sind sodann noch einige wenige Arbeiten
verwandten Styles, wenn zum Theil auch von einer mehr unter¬
geordneten Ausführung, anzuschliessen. Im Einzelnen sind folgende
Werke namhaft zu machen.

Sculpturen athenischer Tempel: 1

1 Ausführlichere Abbildungen derselben, als C. 0. Müller's Denkmäler



212 VIII. Griechen. Hist. Zeit. — B. Sculptur.

1) Sculpturen des sogenannten Thes eus t emp eis. Von den
Gicbelstatuen ist liier Nichts erhalten, Vieles dagegen von den
Reliefs der Friese, (ß. VI, 3.) In den Metopen sind Thaten des
Herkules und des Theseus dargestellt; diese haben noch einen
gewissen alterthümlichen Charakter und erinnern im Verhältniss
und Behandlung sogar noch an die Sculpturen von Aegina. —
Die Friese über Pronaos und Posticum (mit durchlaufender Sculptur,
ohne Triglyphen) enthalten die Darstellung eines Heldenkampfes
in Gegenwart von sechs sitzenden Gottheiten und eines Kampfes
zwischen Centauren undLapithen. Hier ist die künstlerische Behandlung
bereits höchst vollendet, die ganze Composition höchst geistreich
bewegt; nur die Körperverhältnisse sind noch ein wenig kurz.

2) Sculpturen des Tempels der Nike Ap teros. (B. VI, 12.) 1
Reliefs des Frieses (leider sehr verletzt), von denen vier Platten
im brittischen Museum zu London, die übrigen an dem wieder
aufgerichteten Tempel sich befinden. An der Vorderseite ist wahr¬
scheinlich der (unbekannte) Mythus der ungeflügelten Siegesgöttin
vorgestellt; an den übrigen Seiten Kampfscenen zwischen Griechen
und Orientalen (in persischem Costüm). Auch diese Arbeiten sind
bereits höchst geistreich und voller Leben, die Verhältnisse jedoch
wiederum noch etwas gedrungen. — Die Sculpturen beider eben¬
genannten Tempel stehen den unter Phidias' Leitimg ausgeführten
Werken bereits sehr nah; es zeigt sich in ihnen die athenische
Schule, vielleicht auch eine frühere persönliche Einwirkung des
Phidias selbst, bereits in ihrem glänzenden Aufschwünge.

3) Sculpturen des Parthenon. Unter allen erhaltenen Werken
die grossartigsten, unter der unmittelbaren Aufsicht des Phidias
gearbeitet, somit unbedenklich als von seinem Geiste erfüllt zu
betrachten. — Die Giebel (B. VI, 6 u. 7.) enthielten, in freien
Kolossalstatuen dargestellt, auf der Ostseite die Geburt der Athene
aus dem Haupte des Zeus, auf der Westseite den Streit der Athene
mit Poseidon um die Schutzherrschaft der athenischen Stadt. Von
beiden ist nur eine Reihe mehr oder weniger fragmentirter Statuen,
sowie von einzelnen kleineren Bruchstücken erhalten. Die Arbeit
bekundet hier eine so grossartig entwickelte Meisterschaft, dass
wir sie als Werke der vorzüglichsten Künstler, die unter Phidias
beschäftigt waren, betrachten müssen (ähnlich, wie z. B. durch
Alcamenes die Statuen des einen Giebels am Zeustempel zu
Olympia ausgeführt wurden); auch ist es sehr wohl denkbar, dass
Phidias selbst an einzelne dieser Statuen Hand angelegt. — In
den Metopen (B. VI, 4 u. 5.) des Peristyls erscheinen mannigfache

enthalten, s. in Stuart und Revett's Alterthümer -von Athen, in den Elgin
marbles, u s. w. — Ueber die, im britischen Museum befindlichen Sculp¬
turen dieser Periode Tgl. Waagen, Kunstwerke und Künstler in England,
I, S. 79, ff.

1 Rosa etc., die Akropolis von Athen, Abth. I.
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Kampfscenen, zumeist den attischen Lokalmythen angehörig, Cen¬
taurenkämpfe , Amazonenkämpfe u. dergl. Sie sind in Hautrelief
gearbeitet, zeigen indess eine gewisse Strenge in der Composition
und in der Behandlung, die wiederum noch einen mehr alter-
thiimlichen Charakter hat. (Da Aehnliches, wenn auch in noch
mehr erhöhtem Maasse, an den Metopen des Theseustempels
ersichtlich wird, so scheint dies dahin zu deuten, dass man bei
dem Bildwerk der, den Architekturformen mehr untergeordneten
Metopen jene grössere Strenge mit Absicht beibehalten habe,
indem diese eine grössere Uebereinstimmung mit den architektonischen
Linien hervorbringt). — Der innere Fries (B. VI, 8—10.), um
Pronaos und Posticum, wie um die gesammte Aussenwand des
eigentlichen Tempelhauses ohne Unterbrechung durch Triglyphen
umherlaufend, den grossen panathenaischen Festzug darstellend, der
alle fünf Jahre bei dem grossen Feste der Pallas Athene statt fand :
auf der Rückseite des Tempels die Vorbereitungen für-den Reiter¬
zug, dann auf beiden Seiten die Schaareu der athenischen Reiter,
die Theilnehmer des "Wagenkampfes, die Greise und Greisinnen der
Stadt, die Flöten- und Citherspieler, die Opferzüge, endlich auf
der Vorderseite zwölf Götter, sitzend und von Jungfrauen, welche
die Weihgeschenke darbringen, und von den ordnenden Magistraten
umgeben. Die Darstellungen sind hier, ihrer äusseren Bestimmung
gemäss, in flachem Relief gehalten, sehr einfach, aber scharf und
entschieden deutlich ausgearbeitet. Die Composition ist durchweg
voller Geist und Leben, voll des frischesten, gesundesten Gefühles,
voll der zartesten und edelsten Auffassung; als Composition bildet
sie unbedenklich das vollendetste Werk des classischen Alterthums,
von dem wir eine Anschauung besitzen. — Der grössere und
namentlich der wichtigere Theil der erhaltenen parthenonischen
Sculpturen befindet sich im britischen Museum zu London, die
übrigen zu Athen.

4) Sculpturen des Erechtheums. Von den Sculpturen, die
dem Friese angeheftet waren, sind nur geringe Fragmente erhalten.
Sehr wichtig aber sind die weiblichen Statuen, welche das Dach
des auf der Südseite vorspringenden Vorbaues tragen (B. VI, 13.).
Sie erscheinen im panthenaischen Festputz; ihre einfach ruhige
Stellung ist ihrer architektonischen Bestimmung angemessen; im
Uebrigen jedoch ist in den Gestalten und in der Gewandung das
schönste körperliche Leben bereits frei entwickelt. Eine von ihnen
in London. (Eine ähnliche Figur im vaticanischen Museum zu Rom
rührt nicht, wie fälschlich angegeben wird, vom Erechtheum her.) —

Einzelne Werke aus der attischen Schule jener Zeit: — a) Ein
Relief im Museum von Neapel, Orpheus, Eurydice und Hermes
vorstellend; in der stillen Hoheit des Gedankens, wie in der tech¬
nischen Behandlung den Sculpturen des Parthenons ganz nahe
stehend; mit griechischer Beischrift der Namen. Zwei Wieder-
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holungen, zu Paris und in der Villa Albani zu Rom; diese, mit
römischen Beischriften, als eine Darstellung von Amphion, Antiope
und Zethus bezeichnet. — b) Eine Kämpfergruppc, Fragment eines
grossen Reliefs, in der Villa Albani; ebenfalls ganz im Geiste der
parthenonischen Sculpturen. — c) Mannigfache Reliefs an Grab¬
denkmälern (einfachen Grabsteinen oder grossen steinernen Gefässen),
zu Athen (B. VI, 14.), und in den Museen von Paris und Berlin,
etc. Sie stellen insgemein den Abschied des Gestorbenen von den
Seinen dar; die Composition ^hat durchweg die klare griechische
Naivetät, die Ausführung aber ist zumeist nur handwerksmässig roh.

Sculpturen peloponnesischer Tempel:
1) Sculpturen des Zeus-Tempels zu Olympia. 1 Nur

einige Reste von den Metopenreliefs des Pronaos und Posticum,
welche die Arbeiten des Herkules vorstellten, erhalten und im
Museum von Paris aufbewahrt. In dem Allgemeinen des Gefühles
und der Auffassung zwar dieselbe Entwickclungszeit der griechischen
Kunst bezeichnend, doch manches Abweichende von den attischen
Arbeiten: die Verhältnisse kürzer und gedrungener, die Ausführung
in einzelnen Theilen nur mehr andeutend (mehr der Bemalung über¬
lassen), das Nackte des Herkules in der Mitte zwischen dem scharfen
Naturalismus der äginetischen Statuen und den einfacheren Formen
der Metopen des Parthenon. In alledem ist unbedenklich das
Vorwiegen des dorischen Elementes zu erkennen.

2) Sculpturen des Apollo-Tempels bei Phigalia. 2 Die
Friese über den Pfeiler-Säulen des Hypäthrons, auf der einen
Seite Kämpfe zwischen Centauren und Lapithen, auf der andern
Kämpfe zwischen Griechen und Amazonen darstellend, gegenwärtig
im britischen Museum zu London. (B. VI, 11.) Ausgezeichnet durch
die grösste Mannigfaltigkeit der Situationen, durch die höchste
Kühnheit und Lebendigkeit, durch die geistreichste Charakteristik;
in diesem Betracht wiederum eins der merkwürdigsten Werke des
gesammten Alterthums. Dabei aber manches eigenthümlich Hastige
und Scharfe, zuweilen selbst manches Gewaltsame in den Bewe¬
gungen der Körper und, diesem entsprechend, in dem Style der
Gewänder. Die Verhältnisse der Figuren etwas kurz. Gleichwohl
deuten einzelne Motive der Composition auf unmittelbaren attischen
Einfluss, indem sich in ihnen einzelne Seenen von den Sculpturen
des sogenannten Theseustempels und des der Nike Apteros, wenn
auch mehr oder weniger frei, wiederholen. Doch kann dieser Ein¬
fluss — ebenso wie es an der, von Ictinus entworfenen oder
geleiteten Architektur des phigalischen Tempels ersichtlich wird, 3

1 Expedition scientif. de Moree. I, pl. 74 ff. — Vgl. Waagen, Kunstwerke
und Künstler in Paris, S. 104.

2 0. M, v. Staclielberg, der Apollotempel zu Bassä; 0. M, Wagner, Bassi-
rilievi della Greeia u. a. m.

3 Vgl. oben S. 184.
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— nur auf das Allgemeine der Composition, nicht auf die besondre
Ausführung eingewirkt haben.

Die besondern Eigenthümlichkeiten, die an den Sculpturen der
Tempel von Olympia und Phigalia ersichtlich werden, scheinen
wesentlich mit dem, im Peloponnes vorwiegenden Charakter des
dorischen Stammes übereinzustimmen. (Auch an den Architekturen
ist auf dasselbe Verhältniss bereits hingedeutet.) Nach Maassgabe
der Unterschiede dieser Sculpturen von denen der Tempel Athens
dürften somit für den Unterschied der peloponnesischen Kunst¬
schulen von der attischen einige sichere Anknüpfungspunkte zu
gewinnen sehi.

§. i. Die'zweite Bliithenperiode der griechischen Sculptur.

In der zweiten Bliithenperiode der griechischen Sculptur ist
zunächst wiederum die Schule von Athen bedeutend. Sie
bleibt insofern ihrer früheren Richtung getreu, als es auch in dieser
Zeit vorzugsweise die Gestalten der idealen Welt, die Kreise der
Götter und der Heroenmythen sind, in denen ihre Leistungen sieh
bewegen. Aber die grossen Veränderungen im griechischen Leben,
welche durch den peloponnesischen Krieg hervorgerufen waren,
bewirkten, wie dies im Obigen bereits näher berührt ist, auch in
der bildenden Kunst eine wesentlich verschiedene Auffassung und
Behandlung. Ein tiefer erregtes Gefühl, eine mehr innerliche Leiden¬
schaftlichkeit, ein stärkeres Pathos, — oder ein weicherer Schmelz
der Empfindung, ein grösserer Reiz der körperlichen Erscheinung
macht sich jetzt in den Gebilden der Kunst bemerklich. Demgemäss -
treten viele der früher behandelten Gegenstände, die unbedingt den
Ausdruck einer erhabenen Ruhe forderten, von dem künstlerischen
Schauplatze zurück, und andere, in denen die neue Richtung sich
angemessener ausdrücken konnte, rücken an ihre Stelle. In letz¬
terem Bezüge sind namentlich diejenigen Gottheiten, deren Verehrung
aus jener tieferen Erregung des Gefühles entspringt, Dionysos und
Aphrodite, und der Kreis der Gestalten, die sich um sie bewegen,
zu nennen; sie werden jetzt von den Meistern der athenischen
Schule mit besonderer Vorliebe gebildet und ihnen dasjenige Gepräge
gegeben, welches ihnen die ganze folgende Zeit der classischen
Kunst hindurch geblieben ist. Ebenso machen sich auch manche
Veränderungen in der technischen Ausführung bemerklich. Es wird
auf eine noch weichere, noch flüssigere Behandlung hingestrebt.
Die glänzende Pracht der chryselephantinen Statuen verschwindet
oder erscheint nur noch in vereinzelten Leistungen; das ebenmässig
klare Material des Marmors wird (von Seiten der attischen Künstler)
in den meisten Fällen angewandt, die Darstellung auf die eigen¬
tümliche Wirkung des Stoffes berechnet, die Hmzufügung farbiger
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